
Fın „Viertel gegenseitiger ertschatzung“
Gelebte christlich-jüdische Nachbarschaft

Theo Mechtenberg*
Es Mag iın dieser Welt viele (Orte geben, denen dıe A1le- un: Gebetsstät-
ten der verschiedensten Bekenntnisse CI15 bejieinander stehen, jeder
Gläubige „seiınem“ Tag in ‚seın“ Gotteshaus geht, untereinander
keine Kontakte gepflegt werden der 1L11all sıch aus dem Weg geht
[ )ass 1€eSs auch anders se1n kann, ze1gt das „Vıertel gegenseılutiger Wertschät-
ZUung 1in der nıederschlesischen Metropole Wroctaw, dem früheren Bres-
lau

Dort z1bt 6S 1n der Altstadt, südwestlich VO Markt, 1n jer benachbar-
ten Straßen dıie orthodoxe Kathedrale Zzur Allerseligsten Gottesgebärerin,
die katholısche, dem heilıgen Antonıuus N© Padua geweihte Barockkirche,
die evangelisch-augsburgische Kırche AATT: yöttlichen Vorsehung, eınst PICU-
Sısche Hoftkirche, SOWI1e die un klassızıstischen Stil erbaute 5Synagoge 70R

Weißen Storch.

Die „Synagoge ZU Weißen Storch“

-“

ın Breslau,
eingeweıht Aprıil 1829

benannt nach dem Grundstück, auf

w&
dem die 5Synagoge steht: „Zum Weißen
Storch“.
OtOo VOT 1945

an

Dr. Theo Mechtenberg, Vorstandsvorsitzender des Gesamteuropäischen Studienwerks
Vlotho un: Mitglied des Vorstands der Stiftung reisau für Europäische Verständigung, -
gagıert sıch se1lt Anfang der Sechzigerjahre als deutsch-polnischer Brückenbauer. 2001
wurde mıiıt dem Kavalierskreuz des Verdienstordens der Republık Polen ausgezeichnet.
Quelle: Ossıer des TIygodnık Powszechny VO Januar 2010; übersetzt AUS dem Polni-
schen VO Theo Mechtenberg.
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Letztere W drl als einz1ıge 5Synagoge der Stadt 1in der Pogromnacht
November 1938 nıcht in Flammen aufgegangen, weıl die braunen Brandstif-
FteTr ein Übergreifen des Feuers auf die angrenzenden Wohnhäuser efürch-
FEl hatten. ach nde des Krıeges wurde sS1e ZUE Zentrum der Jüdıschen
Gemeıinde, dıie sıch in der verwusteten, VO den Deutschen verlassenen un
VO Polen LEeCU besiedelten Stadt AaUS$s UÜberlebenden des Holocaust gebildet
hatte. och die antısemitische Politik der kommunistischen Parte]ı und N
xjerung 1in den Jahren 1956 un 967/68 hatte ein Autblühen Jüdı-
schen Lebens 1n Polen verhindert un:! Tausende polnischer Juden 7117 Emıi-
gration genötıgt.

1974 wurde die 5Synagoge verstaatlıcht, auf verschiedene Weıse zweck-
entfremdet un: schließlich dem Vertall preisgegeben. ach dem polıtischen
Umbruch des Jahres 1989 FErAaUuLte Aı mancher Jude, der sıch bıslang
ach schmerzlichen Erfahrungen edeckt gehalten hatte, der WONNCHNCH
Freiheıt, sodass 6S wıeder FARhe Bıldung eıner jüdıschen Gemeıinde kam, die
1996 ıhre 5Synagoge zurück erhielt.

Die „Neue ynagoge“”,  “ auch Haupt-
SZENANNT, der Liberalen jüdıschen

Gemeıinde, eingeweıht M7 ALFoto VOT 1938 &
Dass INan heute in Breslau VO e1-

HCHI1 Viertel der Toleranz CC der bes-
SEL „der gegenseıtıigen Wertschät-
zung” spricht, hat eıne bıs 1n die w

1980er Jahre zurückreichende Vorge-
schichte. Damals fanden sıch Katholi-
ken, Orthodoxe, Protestanten und Jüdısche Bürger in den Jahren der Soli-
darnosc und des Kriegsrechts F, erlebten ber alles TIrennende
hıinweg ıhre Solidarıität un: beteiligten sıch gemeınsamen Inıtiatıven.

2002 wurde dann, VO Stadtpräsidenten Rafat Dutkiewicz tatkräftıg
unterstutzt. dıe Idee elnes die ı1er ZENANNIEN Gotteshäuser umfassenden
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Viertels geboren. Neben der geistlich-geistigen Dimension dieses Projekts
auch städtebauliche Ma{fißnahmen erforderlich, dem Viertel eın

entsprechend attraktıves Gesicht verleihen un: CS zugleich VOILI einer
überbordenden Kommerzialisierung bewahren.

Grundsätzliches Zıel dieses Viertels 1St CI dem wechselseıtigen und bes-
Kennenlernen der jeweılıgen Glaubensgemeinschaften diıenen,

be] 111l sıch auf das konzentriert, W as verbindet un: nıcht auf das, W asSs

(FeNNEt So o1bt 6S beispielsweise das Programm „ Bıbel UN Musik“, in des-
SCIH Rahmen dıe Musıktraditionen SOWI1e dıe jeweıls eigene Art des Psalmen-
SCSaNZS der einzelnen Kontessionen vorgestellt werden. Jedes ONzert
det Beteiligung VO Vertretern der 4ET Bekenntnisse MI1t einem
geistigen Austausch ber ausgewählte Fragmente des Ersten Testaments.

Fın weıteres Projekt steht dem Moaotto S MALt dem Rabbiner,
dem Pastor UN dem Priester“. Jugendliche un: Erwachsene nehmen daran
te1l und werden auf diese Weıse in die verschiedenen Traditionen der Vokal-
musık eingeführt. Besonders erwähnenswert 1St die VO den Gemeıinden gC-
Lragene und VO der Stadt unterstutzte Inıtıatıve ” Kinder des einen („ottes C
dıe sıch se1lıt Jahren e1ınes grofßen Zulaufts erfreut: Dıe Kınder formen Tonta-
feln mıiıt den Zehn Geboten, malen ıhre Gottesvorstellung, gestalten dıe VEr

schiedensten relıg1ösen Motive, erlernen jüdische Tänze SOWI1e Lieder der
unterschiedlichen relig1ösen und kulturellen Tradıtionen un: ben kleine
Theaterstücke e1n. Ziel 1STt CS dabe!1 nıcht HNUÜL; 4SS siıch dıe Kınder antfreun-
den und sıch ıhr Wıssen das,; W aS ıhnen anders ISt, bereichert.
Wıchtig 1St yleichfalls, aSSs S1€, ındem sS$1e sıch selbst präsentıieren, 1e] ber
sıch selbst erfahren, ber ıhre Tradıtionen, ıhre Wurzeln, ıhre Kultur.

Was das kulturelle Programm des Viertels betrifft, wırd 1er die 5Syna-
SODC zunehmend Z Zentrum, seıtdem dıie Aaus slo stammende Schau-
spielerin un utorın Bente Kahan 2001 mıiıt ıhrer Famaiılie ach Breslau
übersiedelte. Sıe tühlt sıch, w1€e s$1e selbst Sagl, in dieser Stadt wohl, Spurt,
ass 1er ein Gelist herrscht un nıemand Sagtl, die jüdische Welt be-
trıfft mich nıcht. Die Leute erinnern sSiCh, Aass ıhre Eltern der Großeltern
1n einer elt lebten, in der Juden xab mi1t ihnen, neben iıhnen.
Nur ass CS sS1e heute nıcht mehr xibtViertels geboren. Neben der geistlich-geistigen Dimension dieses Projekts  waren auch städtebauliche Maßnahmen erforderlich, um dem Viertel ein  entsprechend attraktives Gesicht zu verleihen und es zugleich vor einer  überbordenden Kommerzialisierung zu bewahren.  Grundsätzliches Ziel dieses Viertels ist es, dem wechselseitigen und bes-  seren Kennenlernen der jeweiligen Glaubensgemeinschaften zu dienen, wo-  bei man sich auf das konzentriert, was verbindet und nicht auf das, was  trennt. So gibt es beispielsweise das Programm „Bibel und Musik“, in des-  sen Rahmen die Musiktraditionen sowie die jeweils eigene Art des Psalmen-  gesangs der einzelnen Konfessionen vorgestellt werden. Jedes Konzert en-  det unter Beteiligung von Vertretern der vier Bekenntnisse mit einem  geistigen Austausch über ausgewählte Fragmente des Ersten Testaments.  Ein weiteres Projekt steht unter dem Motto „Sing mit dem Rabbiner,  dem Pastor und dem Priester“. Jugendliche und Erwachsene nehmen daran  teil und werden auf diese Weise in die verschiedenen Traditionen der Vokal-  musik eingeführt. Besonders erwähnenswert ist die von den Gemeinden ge-  tragene und von der Stadt unterstützte Initiative „Kinder des einen Gottes“,  die sich seit Jahren eines großen Zulaufs erfreut: Die Kinder formen Tonta-  feln mit den Zehn Geboten, malen ihre Gottesvorstellung, gestalten die ver-  schiedensten religiösen Motive, erlernen jüdische Tänze sowie Lieder der  unterschiedlichen religiösen und kulturellen Traditionen und üben kleine  Theaterstücke ein. Ziel ist es dabei nicht nur, dass sich die Kinder anfreun-  den und sich ihr Wissen um das, was unter ihnen anders ist, bereichert.  Wichtig ist gleichfalls, dass sie, indem sie sich selbst präsentieren, viel über  sich selbst erfahren, über ihre Traditionen, ihre Wurzeln, ihre Kultur.  Was das kulturelle Programm des Viertels betrifft, so wird hier die Syna-  goge zunehmend zum Zentrum, seitdem die aus Oslo stammende Schau-  spielerin und Autorin Bente Kahan 2001 mit ihrer Familie nach Breslau  übersiedelte. Sie fühlt sich, wie sie selbst sagt, in dieser Stadt wohl, spürt,  dass hier ein guter Geist herrscht und niemand sagt, die jüdische Welt be-  trifft mich nicht. Die Leute erinnern sich, dass ihre Eltern oder Großeltern  in einer Welt lebten, in der es Juden gab — zusammen mit ihnen, neben ihnen.  Nur dass es sie heute nicht mehr gibt ... Bente Kahan ist in die Breslauer  Wirklichkeit hineingewachsen. Eines ihrer Theaterstücke, Wallstraße 13,  handelt vom Schicksal der jüdischen Hausbewohner dieser Straße, der heu-  tigen ulica Pawta Wtodkowica. Hier steht auch die Synagoge mit dem Sitz  der Stiftung und des kulturellen Zentrums.  a E  &  s“  FrRu NF 1/2011  1 5 \‘\‘Ü‘  - q.ß‘  u‘  I‚.„"Q}.Bente Kahan 1STt 1n dıe Breslauer
Wıirklichkeit hineingewachsen. Fınes ıhrer Theaterstücke, Wallstrafße F3
andelt VO Schicksal der jüdıschen Hausbewohner dieser Straße, der heu-
tiıgen ulica Pawta WLIodkowica. Hıer steht auch die 5Synagoge mıt dem 1tz
der Stiftung und des kulturellen Zentrums.
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Kahan ahm sıch 1n besonderer Weıse der 5Synagoge d. gründete ıhrer
Renovıerung eıne Stiftung un leıtet heute das Zentrum für jüdısche Kultur
un: Erziehung. Neben ıhrer kultischen Funktion wiırd dıe 5Synagoge mehr
und mehr eınem Zentrum jüdıscher Kultur VO internationalem Rang.
Se1it 1999 tinden jer monatlıiıch Konzerte mMI1t synagogaler Musık un: kan-
toralem Gesang Das jährliche Festival jüdischer Kultur erfreut sıch
oroßer Beliebtheit.

Mıt der Entstehung des /Zentrums jüdischer Erziehung un: Kultur 1mM
Jahre 2005 verstärkten sıch dıe kulturellen Aktıvıtäiten 1in der 5>ynagoge
deutlich. Sı1ıe dient der Aufführung VO Theaterstücken, denen außer
b} Wallstrafße <q auch „Stimmen AUS Theresienstadt“ Aaus dem Schaffen VO

Bente Kahan zaählt Jahr fürJahr veranstalten dıe Inıtıatoren den Musıksom-
BEKg „Beım Weißen StOYC “ un: 1mM Frühjahr fejert Ianl den Israeltag. Der
Erinnerung die Pogromnacht dient der jJahrliche Marsch des Gedenkens.
Geplant 1St zudem 1n den Kaumen der 5Synagoge eiıne ständiıge Ausstellung

den Juden 1n Nıederschlesien un iıhrer 800-jährıgen Geschichte.
[)as »” Viertel gegenseıtıger Wertschätzung“ bıldet ındes keıine 1n sıch DG

schlossene, isolierte Gesellschaft, sondern öffnet sıch gegenüber den VeEeT->-

schiedenen 1n der Stadt ebenden Minderheiten Ukrainer, Roma, Bulga-
FÜl Deutsche, Koreaner. Neben der gegenseıtigen Erfahrung relig1öser
TIradıtiıonen pflegt I1L11all auch den interkulturellen Austausch. So findet sıch
auf dem Veranstaltungsplan ımmer wiıieder die Ankündıgung VO Musık-
STuUuDPCH der verschiedensten ethnıschen Minderheiten. Zudem hat 6S sıch
eingespielt, estiımmten Anlässen die Vertreter der Minderheiten e1INZU-
laden So organısıerte das Viertel 1m VELrSANSCHCIL Jahr Weihnachten g-
eınsam miı1t Rotarıern AUS der ZaNzZCNH Welt eiınen „Heiligen Abend vieler
Natıonen“, dem die Vertreter der örtlıchen Minderheiten teilnahmen.
Auch dem Breslauer Imam un: Direktor des iıslamıschen Kulturzen-

wurden Kontakte geknüpftt.
Welche Erfahrungen das Viertel vermıiıtteln kann, zeıgt tolgendes Be1-

spiel: JerZy Kıchler, VOeVorsitzender der jüdischen Gemeıinde,
Sagl VO SiCH, AaSSs 60 Jahre alt werden MUSSTEC, F1 ersten Mal 1n Se1-
HC Leben eıne Hostie Gesicht bekommen un das 1n der Stadt, 1n
der 1453 ach den Bufßpredigten VO Johannes Kapıstran Breslauer Juden
angeblicher Hostienschändung beschuldıgt un verbrannt worden
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